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Rezension zu

Alexander Kluge/Joseph Vogl,
Soll und Haben.
Fernsehgespräche.
Zürich/Berlin: Diaphanes 2009. ISBN
978-3-03734-051-6. S. 336. € 19,90.

von Christian Schulte 

Die dominante Form in den Kulturmagazinen Alex‐

ander Kluges ist das Gespräch. Kluge fragt, sein Ge‐
genüber  antwortet,  Kluge  unterbricht,  verwandelt

sich das Gesagte an, wechselt abrupt die Perspekti‐

ve. Jedesmal entsteht aufs Neue eine Form des Dia‐

logs, die durch ihre Unwägbarkeit besticht, ein Spre‐

chen, das mit den planvoll getakteten Talk-Sequen‐
zen des übrigen Fernsehens nicht das Geringste zu

tun hat.

"Wahrscheinlich  hat  man  es,  wenn  man  sich  mit

Alexander Kluges 'Fragen' beschäftigt [...], mit einer

schwierigen Gattungsbestimmung zu tun, mit einer

gewissen  Uneindeutigkeit  des Genres.  Denn  einer‐

seits läßt sich hier eine Geste erkennen, die mit kei‐
ner  der  handelsüblichen  Formen  koinzidiert,  nicht

mit  Vernehmung oder  Verhör,  nicht  mit  Unterhal‐
tung oder Dialog, nicht mit Talk oder Plauderei. All

das wird nur fallweise und ironisch herbeizitiert, er‐
gibt aber keine verläßliche Regel dafür, wie man zu

bestimmten Fragen und von diesen Fragen wieder‐
um zu den Antworten gerät." [1]

Mit diesen Worten beschrieb der Berliner Kulturwis‐
senschaftler Joseph Vogl auf einer Kluge-Tagung, die

2004 in  Princeton  stattfand,  das grundsätzliche Di‐

lemma, in dem sich jeder befindet, der den Sprach‐
gestus  des  Schriftstellers,  Theoretikers  und  Film-

und Fernsehautors Kluge auf einen Begriff zu brin‐
gen versucht.  Die zahlreichen Vorkehrungen gegen

jede  Art  der  Rubrizierbarkeit  haben  sein  gesamtes

Oeuvre imprägniert  und es gewissermaßen als Au‐
torschaft im buchstäblichen Sinne ausgewiesen. Dies

wurde  nirgendwo  deutlicher  als  in  Jan  Philip

Reemtsmas Laudatio  anlässlich  der  Verleihung des

Büchner-Preises  an  Kluge,  als  der  Redner  das  ge‐
nannte Dilemma thematisierte und kurzerhand von

der 'Gattung Kluge' sprach.

Dieser individuierte Gattungsbegriff bezeichnet eine

Zwischenzone, in der all die heterogenen Genreele‐

mente  zusammengetragen  werden,  die  Kluge  sei‐

nem in stetiger Wandlung begriffenen Erzähluniver‐
sum einverleibt  und in  wilde Dialogizität  versetzt -

Fragmente, die durch prinzipielle Alterität charakte‐
risiert sind und deren Fremdheit zueinander Garant

dafür ist, dass so etwas wie die Illusion eines lücken‐
losen Verstehens erst gar nicht aufkommen kann.

Was so  entsteht,  nennt  Kluge  'cross-mapping':  die

Kollision differenter kartografischer Systeme, an de‐
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ren Kreuzungspunkten sich Erfahrung allererst bil‐

den kann. Im Bewusstsein dieser Riskanz und bezo‐

gen auf die Gespräche, die Kluge seit zwei Jahrzehn‐
ten  in  seinen  Kulturmagazinen  führt, gelingt  es

Vogl,  den  (Genre-)Begriff  des Interviews produktiv

zu machen,  dadurch  dass er  das Sinnmoment  des

"Dazwischen"  hervorhebt:  "Das  Ereignis  des  Inter‐
views liegt  im Dazwischen,  in  diesem Dazwischen

aber steht der Zusammenhang selbst auf dem Spiel."

[2]

Von dieser Zwischenlage handelt der gerade erschie‐
nene Band Soll und Haben, in dem Fernsehgespräche

zwischen Kluge und Vogl aus den letzten fünfzehn

Jahren versammelt sind. Hier erleben wir Vogl nicht

nur  als eloquentes Gegenüber  von  Kluge,  sondern

auch einmal in der Rolle des Fragenstellers. Statt ei‐

nes Vorworts also ein  Dialog mit vertauschten Rol‐

len.  Unter dem Titel "Kritik aus nächster Nähe" ar‐
beiten die Dialogpartner zunächst die semantischen

Wurzeln  des Kritikbegriffs  heraus:  Das griechische

Wort krinein bezeichnet eben nicht primär eine Be‐

wertungspraxis,  sondern  steht  vielmehr  für  "schei‐
den", "trennen", das Herstellen von Differenzen und

die  Produktion  von  Unterscheidungsvermögen.  In

diesen Kontext gehört auch das Anhalten, Abschal‐
ten  automatisierter  Prozesse.  Erst  die  Suspension

"einmal angestoßene[r]  Handlungsketten",  ihre Un‐
terbrechung verbürge  Freiheit,  so  Vogl  im  Rekurs

auf  den  Psychiater  Eugen  Bleuler.  "[...]  im rechten

Moment", fügt Kluge als Anhänger des kairos hinzu,

um gleich  darauf  unsere  Fähigkeit  "des Aufhören-

Könnens" aus dem Umstand zu erklären,  "dass wir

zwei Leben führen," das des Kindes und das des Er‐
wachsenen:  "Ich  habe allerdings als Dreißigjähriger

und  als  Siebzigjähriger  den  Sechsjährigen  immer

noch  in  mir." (S.  9)  Dass der  naive  Realismus der

Kinderzeit als Potential lebendig bleibt und die funk‐

tionalen  Handlungsroutinen  der  Erwachsenen  zu‐
weilen  außer  Kraft  setzt,  das ist  eine Lieblingsidee

nicht  nur  Alexander  Kluges,  sondern  auch  Walter

Benjamins und Theodor W. Adornos, in deren Tradi‐
tion Kluge steht. Vor allem Benjamins Gedanke der

Stillstellung katastrophischer Prozesse ist von Kluge

wie von keinem anderen Autor angeeignet worden.

Er klingt ebenso bei Vogl an, wenn er von der "Kritik

als Pause" (S.  10),  also einem Dazwischen,  spricht,

und es ist sofort plausibel, warum dieser Gesprächs‐

partner ein Buch über das Zaudern verfasst hat. Die‐
ses Interview ist eines der besten und dichtesten, die

mit  Kluge  geführt  wurden.  Eine  künftige  Studie

über Kluge als Vertreter der Kritischen Theorie hätte

hier ihren Ausgang zu nehmen.

Beispielhaft  führen  die  Autoren  vor,  dass  Kritik

nicht  im luftleeren  Raum theoretischer  Konstrukte

entsteht,  sondern  sich  vielmehr  an  konkreten  Ge‐
genständen zu bewähren hat. An Gegenständen, die

nicht  selten  selbst  -  wie etwa Robert  Musils Moos‐
brugger-Geschichte - durch einen kritischen Gestus

charakterisiert  sind.  Musils  kritische  Verfahren  be‐
schreibt Vogl so: "Das heißt, die Sache wird zerlegt,

verschiedene  Motive  werden  in  Seitenmotive,  die

Seitenmotive in Nervenregungen bis hin ins Unend‐
liche zerlegt.  Diese phantastische Genauigkeit führt

dazu, dass am Ende dieses Prozesses, der schier un‐
abschließbar ist, nicht mehr einfach geurteilt werden

kann;  im  Grunde  wird  ein  urteilsfreier  Raum  er‐
zeugt,  in  dem  die  paradiesische  Existenz  einer

schwebenden Tat erscheint." (S. 11f.)

Kritik als offener Prozess, als analytisches Verfahren,

an  dem alle menschlichen  Sinne und nicht  zuletzt

die Möglichkeit der Fehlleistung, das Nichtintentio‐
nale und die Selbstvergessenheit beteiligt sind - diese

Auffächerung des Kritischen liest sich wie ein selbst‐

reflexiver Kommentar zu den abgedruckten Gesprä‐
chen, ein Kommentar, der sich allerdings derselben

performativen Form, des Dialogs, bedient.

Diese Gespräche,  die Michael Rutschky zufolge "in

einer Art Druckausgleich zwischen dem Reden Vogls

und  dem  Reden Kluges  bestehen",[3] sind  Doku‐

mente einer Wahlverwandtschaft, denn beide Auto‐

ren sind Meister der Digression, der assoziativen Ab‐

schweifung, die so gut wie alles mit allem zu verbin‐
den  weiß,  ohne dabei den  Kontakt  zum jeweiligen

thematischen Zentrum zu verlieren.

Bereits die Titel der Dialoge haben einen stark evo‐

zierenden  Charakter,  so etwa "Tsunami der  Emoti‐

Christian Schulte [rezens.tfm] 2009/2

Diese Rezension ist erschienen in [rezens.tfm] 2009/2 | Veröffentlicht: 2009-11-17 

URL: https://rezenstfm.univie.ac.at/index.php/tfm/article/view/r75 

http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
http://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://rezenstfm.univie.ac.at
https://rezenstfm.univie.ac.at
https://rezenstfm.univie.ac.at/index.php/tfm/article/view/r75


on", ein Gespräch über Puccinis Oper "Tosca", die als

"Versuch über die Arbeitsteilung der Gefühle im Me‐
lodram" durchgespielt  wird,  oder "Der Schatten im

Auge Gottes.  Über  den  Zusammenhang von  Dich‐
tung  und  Bürokratie",  ein  Gespräch,  das  von  der

überraschenden These ausgeht,  dass die Erfindung

der  Literatur  ohne  "eine  bürokratische  Weltvision"

nicht gedacht werden könne. Von hier aus scheint es

dann  geradezu  naheliegend,  in  den  "Perfektionen

des bürokratischen Apparats" (S. 235) poetische Qua‐
litäten zu entdecken. Das kurze Gespräch mäandert

von  Goethes  Turmgesellschaft  über  Archiv-  und

Netzwerk-Theoreme  hin  zu  Kafka  als  "bürokrati‐

scher Autor par excellence", (S. 241f.) über das Fort‐

leben des römischen Rechts im Bürgerlichen Gesetz‐

buch hin zu Literatur produzierenden Stasi-Offizie‐
ren.

Vogls Ausführungen über deren Beitrag zur literari‐

schen Moderne veranlassen Kluge zu einem abrup‐
ten  Wechsel  der  Perspektive:  "Würde Leibniz vom

Kosmos  sagen,  er  sei  bürokratisch?"  Darauf  Vogl:

"Leibniz würde sagen, im Auge Gottes ist die Welt,

d.h.  die  bestehende  wirkliche  Welt,  nicht  nur  die

beste, sondern sie ist auch der beste Staat, die beste

Administration und die beste Maschine, weil hier al‐
les so wunderbar ineinandergreift.

Kluge: Und sie ist auch geschrieben.

Vogl: Sie ist aufgeschrieben.

Kluge: Der Kosmos ist geschrieben.

Vogl: Und Gott ist der ideale Leser, der jedes Ereignis

vorauslesen kann. Er ist der perfekte Bürokrat, weil

jedes Ereignis, das gerade geschieht, schon niederge‐

schrieben ist und im Blick Gottes vorausgelesen wer‐
den konnte und ..."

An dieser Stelle bricht der Text ab; wir ahnen zwar,

dass die Sendung hier zu Ende war, können aber im

Buch  das  nächste  Kapitel  aufschlagen.  Vor  dem

Fernsehgerät  erleben  wir  nach  dem 'fade  out'  des

Tons, wenn das Logo der Sendung auf das erste Bild

des anschließenden Werbeblocks umspringt, die Dif‐

ferenz  zum  übrigen  Programmfluss,  ein  Unter‐
schied,  den  Kluges Magazine auch  nach  20 Jahren

noch markieren.

In den Nachschriften dieser Sendungen ist die per‐
formative  Dynamik des  gesprochenen  Dialogs  nur

als Spurenelement vernehmbar. Dennoch erlaubt die

großzügigere Zeitökonomie des Buches ein  Verwei‐
len zwischen Fragen und Antworten, zwischen den

Zeilen – und im Idealfall entsteht in diesem Dazwi‐

schen,  worauf  alle  Arbeiten  Kluges  zielen:  Erfah‐
rung.

---

[1] Joseph Vogl, "Kluges Fragen", in: Die Bauweise von

Paradiesen – für Alexander Kluge,  hrsg. von Klemens

Gruber  und Christian  Schulte,  Maske  und Kothurn,

Heft 1, 2007, S. 119-128, hier: S. 120.

[2] Vogl, "Kluges Fragen", S. 121.

[3] Michael  Rutschky,  "Notversorgung im  Offenen

Kanal. Über einige Kunstgriffe in Alexander Kluges

Fernseharbeiten", in: Kluges Fernsehen. Alexander Klu‐
ges Kulturmagazine, hrsg. von Christian Schulte und

Winfried Siebers, Frankfurt am Main: Suhrkamp, S.

260-264, hier: S. 262.
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